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			Sophokles

			Griechischer Trägodiendichter

			
					Geboren um 496 v. Chr. in Athen

					Gestorben um 406 v. Chr. in derselben Stadt

					Einige seiner Werke: 	Antigone (um 442 v. Chr.), Tragödie

	Philoktetes (um 409 v. Chr.), Tragödie

	Ödipus auf Kolonos (um 401 v. Chr., postum), Tragödie




			

			Neben Aischylos (525-456 v. Chr.) und Euripides (480-406 v. Chr.) gehört er zu den berühmtesten Dramendichtern der griechischen Antike. Er schrieb um die hundert Tragödien, von denen nur etwa sieben erhalten blieben. Der Chor, eine Gruppe von Personen, die die Handlung singend oder vortragend kommentieren, nimmt bei Sophokles weniger Platz ein als bei seinem Vorgänger Aischylos und der Held gewinnt letztendlich aufgrund seiner psychologischen Stärke. Sophokles wird in Aristoteles‘ (griechischer Philosoph, 384-322 v. Chr.) Poetik häufig als Model der Tragödie bezeichnet. 

		


		
			König Ödipus

			König Ödipus, das Vorzeigemodel der Tragödie 

			
					Textgattung: Theaterstück (Tragödie)

					Herangezogene Ausgabe: Halter, Thomas: König Oedipus - Von Sophokles zu Cocteau, Stuttgart: Steiner 1998

					Erstausgabe: um 425 v. Chr. 

					Themen: Schicksal, Sittenwidrigkeit, Inzest, Vatermord, Ermittlung, Theben, Mythologie, Antike

			

			König Ödipus ist das Paradebeispiel der griechischen Tragödie, da das Theaterstück von einem Helden handelt, der von seinem Schicksal zu fliehen versucht, das ihn jedoch einholt und das er letztendlich hinnehmen muss. König Ödipus, König von Theben, erkennt, dass er die Prophezeiung erfüllt hat, die ihm einst ein Orakel voraussagte und der er verzweifelt zu entfliehen versucht hat: Er hat seinen Vater ermordet und seine Mutter zur Frau genommen. Als seine Mutter Iokaste die Wahrheit erfährt, nimmt sie sich das Leben, während sich Ödipus die Augen aussticht und bittet, ins Exil gehen zu dürfen. Das Theaterstück beschreibt also eine Reihe aufeinanderfolgender Enthüllungen, die der blinde Hellseher Teiresias vorhergesehen hatte.

		


		
			Inhaltsangabe

			Kinder und ein Priester mit Olivenzweigen in der Hand haben sich vor dem Königspalast in Theben versammelt. Als Ödipus heraustritt und nach einer Erklärung verlangt, verkündet ihm einer der Priester, die Pest sei über Theben ausgebrochen:

			Die Stadt, du siehst es selber ja, schwankt ungestüm
Im Wogenaufruhr und vermag nicht mehr das Haupt
Emporzuheben aus dem Meer der Todesflut,
Hinsterbend hier im fruchtbeschwerten Keim der Flur,
Hinsterbend dort in Rinderherden und der Fraun
Noch ungebornen Kindern; hergestürmt mit Glut,
Verwüstet grimmvoll unsre Stadt der Seuche Gott,
Dass Kadmos’ Haus verödet und das dunkle Land
Der Schatten reicher an Gestöhn und Klagen wird.

			Der Priester bittet Ödipus also um Hilfe. Iocastes Bruder Kreon, der nach Delphi aufgebrochen war, um das Orakel zu befragen, kehrt zurück und kündigt an, dass der Mord an Ödipus Vorgänger Laios gerächt werden muss, um die Ordnung wiederherzustellen. Doch niemand weiß, wer der Mörder ist und so beschließt Ödipus, Nachforschungen anstellen zu lassen: „Von Anbeginn denn werde dies von mir enthüllt“. Er und Kreon gehen in den Palast zurück. Die Kinder und Priester verlassen die Stufen des Palasts und ein Chor thebanischer Greise beklagt die tragische Situation der Stadt, die von der Pest heimgesucht wird. Ödipus antwortet ihnen: „Du flehst, und was du flehest, wird, wofern du mich Anhörst und willig förderst, was der Seuche wehrt, Dir werden - Rettung und der Not Erleichterung.“. Schließlich bittet er den Chor um Hilfe bei der Aufklärung des Falls. 

			Ödipus erzählt, wie er Laios Nachfolge übernommen und seine Frau Iokaste geheiratet hat, und beteuert: „Deswegen will ich diesen Kampf für ihn bestehn, wie für den eignen Vater, alles will ich tun, den Frevler auszuspüren, der den Mord verübt“. Der Chorführer rät Ödipus, Teiresias zu befragen: „Was Fürst Apollon, sieht der Fürst Teiresias, ich weiß, vor allen andern; wohl erführen wir's am besten, König, fragten wir bei diesem an“. Der blinde Teiresias wird von einem Kind hereingeführt und antwortet auf Ödipus‘ Frage, was er über den Mord wisse: „Weh! Schrecklich ist es, weise sein, wo's keinen Lohn dem Weisen bringt!“. Er weigert sich, mehr zu verraten, doch als Ödipus darauf beharrt, verkündet er schließlich die Wahrheit: „Du bist des Mannes Mörder, den du suchen gingst. […] Unwissend, sag ich, pflegst du mit den Teuersten ruchlosen Umgang, siehest nicht, wie tief du sankst“.

			Teiresias geht davon und Ödipus kehrt zum Palast zurück. Er glaubt zunächst, das Kreon ihn um seine Macht beneidet und alles inszeniert hat, um ihn zu täuschen, doch als dieser von dem Verdacht des Königs erfährt, ist er tief getroffen: „[…]  wenn er glaubt, Ich habe, was zu Schaden führt, in dieser Not mit Worten oder durch die Tat ihm angetan: Dann lange fortzuleben, traun, verlang ich nicht, mit solchem Ruf belastet.“ Er stellt Ödipus zur Rede und fragt ihn nach Tiresias und dem Mord an Laios. Iocaste geht zwischen ihren Mann und ihren Bruder, doch Ödipus lässt nicht davon ab, Kreon als den Schuldigen zu sehen. Doch der Chor kann ihn schließlich davon überzeugen, Kreon ins Exil zu schicken, anstatt ihn zum Tode zu verurteilen.

			Iocaste erklärt Ödipus, auch Seher und Orakel könnten sich täuschen, da man Laios vorausgesagt hatte, sein eigener Sohn würde ihn töten, obwohl er von Banditen ermordet wurde. Da begreift Ödipus, dass er vermutlich seinen eigenen Vater ermordet hat und erzählt seine Geschichte: Eines Tages habe jemand verlauten lassen, er sei nicht das leibliche Kind seiner Eltern, weshalb er, von Zweifeln geplagt, floh. Auf dem Weg hatte er einen Mann getötet. 

			Ein Korinther erscheint und verkündet den Tod des korinthischen Königs Polybos, den Ödipus für seinen Vater gehalten hatte. Der Bote gesteht ebenfalls, dass Polybos nicht Ödipus‘ Vater war, er selbst hatte ihn einst dem König anvertraut, nachdem er ihn von einem Hirten König Laios‘ bekommen hatte. Iocaste ist außer sich, als sie diese Nachricht hört („Erführst du niemals, wer du bist, Unseliger“) und kehrt in den Palast zurück. Ödipus befragt den Hirten weiter und erfährt schließlich, dass Iocaste ihm einst das Kind übergab, mit der Bitte es zu töten, was dieser jedoch nicht über das Herz brachte.

			O Götter, Götter! Alles kommt nun klar zu Tag!
O Licht, zum letzten Male schau ich heute dich,
Der spross, von wem er nicht gesollt - mit wem er nicht
Gedurft, verkehrte - wen er nicht gedurft, erschlug!

			Daraufhin berichtet der Chor, Iokaste habe sich erhängt und Ödipus habe sich mit den goldenen Spangen, die ihr Kleid zusammenhielten, die Augen ausgestochen. Der erblindete Ödipus tritt auf, und bittet Kreon, ihn ins Exil zu schicken und für seine Töchter zu sorgen. Am Ende des Buches richtet sich der Chor an die Bewohner: 

			Ihr Bewohner meines Thebens, sehet, das ist Oidipus,
Der entwirrt die hohen Rätsel und der Erste war an Macht,
Dessen Glück die Bürger alle priesen und beneideten,
Seht, in welches Missgeschickes grause Wogen er versank!
Drum der Erdensöhne keinen, welcher noch auf jenen Tag
Harrt, den letzten seiner Tage, preise du vorher beglückt,
Eh er drang ans Ziel des Lebens, unberührt von Schmerz und Leid.

		


		
			Personenanalyse

			Ödipus

			Ödupis ist der König der griechischen Stadt Theben. Mit seiner Frau hat er mehrere Kinder, darunter Antigone. In der Stadt ist er ein Fremder, da er von dem korinthischen König Polybos und seiner Frau Merope, einer Dorerin, aufgezogen wurde und die beiden für seine Eltern hält. Doch in Wirklichkeit ist er der Sohn Laios‘, des ehemaligen Königs von Theben, und seiner Frau Iokaste. Seine leibliche Mutter hatte ihn aufgrund der Prophezeiung, er werde einmal seinen eigenen Vater töten, an einen Hirten übergeben. Sie bat ihn, ihren Sohn zu töten, doch dieser brachte es nicht übers Herz und reichte den Säugling an einen anderen Hirten weiter, der ihn schließlich zu König Polybos brachte. Ödipus muss nun der Wahrheit über seine Identität ins Gesicht sehen: Sein bisheriges Leben war nichts weiter als eine Illusion und er findet das dunkle Geheimnis seiner eigenen Existenz heraus: Er hat seinen Vater getötet und seine Mutter geheiratet. 

			Zu Beginn des Stücks ist Ödipus ein Mann, der gemocht und bewundert wird. Er hat einst das Rätsel der Sphinx gelöst, die alle Reisenden verschlang, die an ihr vorbeiwollten und daran scheiterten, und so die Stadt Theben gerettet. Als Dank wurde als Laios Nachfolger und zum König Thebens ernannt und Iokaste wurde ihm als Frau versprochen. Auch als die Pest über die Stadt hereinbricht, wenden sich die Menschen an ihn, wie der Priester: 

			Zwar nicht den Göttern achten wir dich gleich, o Herr,
Doch als der Menschen Ersten bei den Schickungen
Der Götter und auf wechselvoller Lebensbahn;
Denn du, gelangt zu Kadmos' Burg, erlöstest uns
Vom Zinse, den wir dargebracht der grausen Sphinx,
Und ohne dass dir weitre Kunde ward von uns,
Noch Unterweisung; nein, mit Götterhilfe nur,
So sagt und glaubt man, schirmtest du das Leben uns.

			Ödipus erscheint zunächst furchtlos und erpicht darauf, die Wahrheit zu erfahren. Er beschließt, den Mörder König Laios‘ zu finden und verhört Teiresias und den korinthischen Hirten. Doch er ist auch aufbrausend und lässt sich leicht von seinen impulsiven Gefühlen leiten. Als er beispielsweise Kreon verdächtigt, eine Intrige gegen ihn geplant zu haben, kann nichts und niemand ihn dazu bringen, seine Meinung zu ändern. Als er langsam beginnt, die Wahrheit herauszufinden, sagt Iokaste über ihn: „Denn allzu schwer ringt Oidipus in bangem Mut mit mannigfachem Kummer; nach dem Alten mager nicht das Neue messen, wie's dem Klugen ziemt; nein, offen ist er jedem Wort, das Schrecken bringt“.

			Verzweifelt über sein Schicksal sticht sich Ödipus schließlich die Augen aus. Teiresias hatte gegenüber ihm bereits betont: „keiner lebt auf Erden ja, der grauenvoller untergeht als du dereinst“. Ödipus ist ein Held, der alles hatte, dem alles gehörte und der durch die Offenbarung der tragischen Wahrheit tief gefallen ist und alles verloren hat.

			Iokaste und Kreon

			Iokaste und Kreon sind die Nebenfiguren des Dramas und zunächst Ödipus‘ Ansprechpartner, auch wenn er Kreon bald als seinen Gegenspieler sieht. Iokaste ist ebenso wie Ödipus von der Tragödie betroffen und fällt mit ihm, als sie die Wahrheit über die Vergangenheit herausfindet und begreift, dass sie bisher in einer Illusion lebte. Sie kann mit dem unwissentlich begangenen Inzest nicht länger leben und erhängt sich.

			Während des gesamten Stücks versucht sie, die Situation zu entspannen, sie bemüht sich, den Streit zwischen Kreon und Ödipus zu schlichten und Ödipus davon zu überzeugen, dass der Seher Unrecht hat. Doch damit verschließt sie nur die Augen vor der Wahrheit, genau wie Ödipus zu Beginn. Ihr Charakter erfährt eine totale Wende, von der liebevollen und fürsorglichen Mutter wird sie zu einer Frau, die einst um die Ermordung ihres Sohnes bat und ihn später unwissentlich heiratete. 

			Neben Iokaste und Ödipus erscheint Kreon loyal und vernünftig. Auf Ödipus ungebremsten Zorn reagiert er ruhig und mit sachlichen und starken Argumenten. Als Ödipus ihn zum Tode verurteilen will, weil er glaubt, Kreon habe aus Neid und Machtgier Teiresias beauftragt, die schreckliche Wahrheit zu erfinden, um ihn zu stürzen und selbst den Thron einnehmen zu können, antwortet er ihm:

			Und dies zu prüfen, frage selbst in Pytho nach,
Ob ich dir wahrhaft kundgetan des Gottes Wort:
Dann, wenn du findest, dass ich mit dem Zauberer
Geheimen Rat pflog; nicht verdammt durch einen Spruch,
Durch zweie gib mir dann den Tod, von mir und dir.
Doch klage nicht nach dunklem Wahne bloß mich an:
Unbillig ist es, ohne Grund den schlechten Mann
Für redlich achten und für schlecht den redlichen.
Und wer den edlen Freund verstößt, der, mein’ ich, stößt
Von sich das eigne Leben, das sein Höchstes ist.

			Am Ende der Tragödie bewegt sich Ödipus schließlich wieder auf ihn zu und bittet ihn, während seines Exils für seine Töchter zu sorgen.

			Der Chor, Teiresias und andere Nebencharaktere

			In der griechischen Tragödie interagiert der Chor, unter Leitung des Chorführers, unterhalb der Bühne, im Orchester, mit den Protagonisten, die sich wiederum auf der Bühne befinden. Im Laufe der Zeit wurde die Rolle des Chors im griechischen Theater immer unbedeutender, doch bei Sophokles ist dies noch nicht der Fall. Im Gegensatz zu Euripides ist in seinen Stücken der Chor äußerst wichtig und fließt auch mit in die Handlung ein. Der Chor spricht stets singend und besteht in König Ödipus aus den Alten, die die Stimme der Stadtbewohner repräsentieren. Sie kommentieren die Ereignisse und die Enthüllung des Geheimnisses und verstärken oft noch die pathetische Wirkung der vorausgehenden Szenen, wie am Anfang, nachdem der Priester bereits das Leiden der Pest geschildert hat: „Ja, zahllos stirbt das Volk dahin; kläglich, unbejammert, liegen auf der Erd entseelt Scharen der Kinder“.

			Die anderen Charaktere dienen vor allem einem informativen Zweck, sie tauchen zu einem bestimmten Zeitpunkt auf, um ihr Wissen weiterzugeben. Dies trifft beispielsweise auf den Diener, den Hirten oder den Boten zu. Einzig Teiresias wird eine bedeutendere Rolle zuteil, denn als
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